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Küssnacht und das Kloster Engelberg
Nach demLockdown können die neue Sonderausstellung und dieDauerausstellung imHeimatmuseumab 9. Juni gezeigt werden.

Rund200 Jahre lang stelltedasKloster
EngelbergMönche als Pfarrer in Küss-
nacht zurVerfügung.AusAnlassdes Ju-
biläums«900JahreKlostergründung»
zeigt dasHeimatmuseumKüssnacht in
einer Sonderausstellung die gegensei-
tigenBeziehungen.DieGeschichteder
Küssnachter mit dem Kloster war ein
spannendes Auf undAb.

Seit 1351 hatten die Küssnachter
zum Teil gelehrte Mönche aus Engel-
berg als Pfarrer, die segensreich wirk-
ten.AnderseitswolltendieKüssnachter
immerwieder, dass siedenPfarrer sel-
berbestimmenkonnten, undsiehatten
häufig lieber einenWeltgeistlichen als
einenMönch.

DieSeuche
verschontdenPfarrer
1377 wurden die Küssnachter vom zu-
ständigen Bischof von Konstanz sogar
exkommuniziert, weil sie den Pfarrer

ausEngelbergpartoutnichtakzeptieren
wollten.DerPapst inRommusste sogar
eingreifen – zuungunsten der Pfarrei.
Als 1548einePestwellealleMönche im
KlosterEngelbergdahinraffte,überleb-
tealleinderMönch,derPfarrer inKüss-
nacht war. Er wurde dann gleich zum
Abt gewählt. Ein paar Jahre später war
Engelberg einverstanden, dass die
Küssnachterkünftig ihrenPfarrer selbst
wählen dürfen. Die gegenseitigen Be-
ziehungenwaren langeZeit sehr frucht-
bar: Zwei Küssnachterinnen amteten
nacheinander im 15. Jahrhundert im
Frauenkonvent in Engelberg als Obe-
rinnen, nachdem das Kloster abge-
branntwar. Sie sorgten fürdenWieder-
aufbau. Nach dem Klosterbrand von
1729 konnten die Küssnachter Hand-
werker inEngelbergbauenund liefern:
Prächtige Kachelöfen des Küssnachter
MeistersHansjörgDiener stehenheute
noch imKloster. (pd)

«Die Orgel fordert den ganzen Körper»
DerWeggiser Konzertorganist Olivier Eisenmann beendet denKlassik-Lockdownmit einemKonzert zum80.Geburtstag.

UrsMattenberger

Was für ein Geburtstagsgeschenk!
Möglichgemachthat esdem inWeggis
lebenden, international tätigen Kon-
zertorganisten Olivier Eisenmann der
Bundesrat höchstpersönlich.Denndie
Lockerungen ab dem 6. Juni machten
den Weg frei für das Benefizkonzert,
dasEisenmannanseinem80.Geburts-
tagmorgen Sonntag, 7. Juni, inWeggis
gibt.

FürdasKonzert inderkatholischen
Kirche gelten dieselbenRegelnwie für
Gottesdienste.«JedezweiteReihewird
gesperrt, eineAdresslistewirdgeführt,
und Desinfektionsmittel stehen zur
Verfügung. Und bei Orgelkonzerten
gibt es ja keinen Publikumsansturm –
jedenfalls nicht in der Schweiz», sagt
derOrganist, der jährlichbis zu30Kon-
zerte in allerWelt gibt und da ganz an-
dere Erfahrungenmacht.

Orgeltastenmit
Mammutknochen-Belag
Orgelkonzerte sind für Corona-Zeiten
sowieso ideal, weil der Organist hoch
oben auf der Orgelempore sitzt. Fühlt
sich Eisenmann, der sich als lebhafter,
kommunikativer Gesprächspartner
entpuppt, nicht einsam an der Orgel?
«Das ist jenachLandunterschiedlich»,
sagt er. «InRusslandetwaexistiert die-
seKirchenorgeltraditiongarnicht,weil
es inorthodoxenKirchenkeineOrgeln
gibt.Diese stehen inKonzertsälenund
haben da von den Zaren über die Sow-
jetunion bis ins heutige Russland auch
Kirchenstürme überlebt.»

Da äussert sich der promovierte
Historiker, der einst an der Kantons-
schule in Zug unterrichtet hat: «In
Russland geht die Wertschätzung für
das Instrument so weit, dass im sibiri-
schen Khanty-Mansiysk neben einem
Mammutmuseum ein Konzertsaal für
eineOrgel gebautwurde,derenTasten-
oberflächen ausMammutknochen ge-
schnitzt sind.» Und es war in der Phil-
harmonie von St. Petersburg, wo er
auch schon vor 1000Besuchern spiel-
te.

DieOrgel leidetunter
demImageproblemderKirche
Eisenmann hat auch eine Erklärung,
weshalb die Königin der Instrumente
in gewissen Ländern ein Schattenda-

seinaufderEmpore führt: «Hierzulan-
dedenkenvieleMenschenbeiOrgel an
GottesdiensteundKirche –undmeinen
dann, diese könne sie nicht interessie-
ren.»

Als«Humanist inderTraditionder
Aufklärung» kann Eisenmann diese
Sichtweise vor allem der Jungen inso-
weit nachvollziehen, als viele Jugendli-
che Vorlieben für eine ganz andere Art
von Musik haben: «Aber in Polen und
teilweise in Italiengibt esdurchaus jun-
geKonzertbesuchende, die sich fürOr-
gelmusik begeistern.»

Eisenmanns «humanistisches»
Einstehen für Gerechtigkeit hat seine
Wurzeln imElternhaus. Der Vater, der
KomponistWill Eisenmann, engagier-
te sich schon vor 1933 in Schriften
gegendieNazisundemigrierteaufUm-
wegen indieSchweiz:«Auchdasgabes
damals – Deutsche, die nicht Juden
oderKommunistenwarenundsichein-
fachausdemokratischerÜberzeugung
gegen dieDiktatur wehrten.»

Dass die Eisenmanns in Deutsch-
landwegen«regimefeindlicherAktivi-
täten ausgebürgert» wurden, verhalf
der Familie zum Flüchtlingsstatus in
der Schweiz.

Konversationskurse
fürsTanzparkett
In der Ausbildung wie beruflich hat
Eisenmann– inzwischen imKantonLu-
zern – immer«Verschiedenesgleichzei-
tig» gemacht. Mit fünf erhielt er nach
demKriegdenerstenKlavierunterricht
bei seinemVaterundmachtebaldKon-
zerttourneen inderSchweizundRadio-
aufnahmen,darunter vieleErsteinspie-
lungen von Werken zeitgenössischer
Komponisten. Auf das Geschichtsstu-
dium in Zürich bereitete ihn das Alte
Gymnasium in Luzern vor. Dawurden
Mädchen und Knaben erst in der sieb-
ten und achten Klasse gemeinsam
unterrichtetunddaraufmitTanzkursen
vorbereitet: «Wir lernten sogar, wie
manaufdemTanzparkettKonversation
macht», lacht Eisenmann.

ZurOrgel fand er überRezitals von
MarcelDupré inderHofkircheLuzern:
«Da wusste ich sofort, dass ich dieses
Instrument studierenwollte.»Angetan
hatte es ihm der romantische Orgel-
klang,weilmandaunbegrenzteKlang-
schattierungen vornehmen und zum
Beispiel «mit einemOboenregister auf

dem Schwellwerk eine Kantilene sin-
gen kann».

EinRomantiker
anderOrgel
DieLiebe zurOrgelromantik ist geblie-
ben, besonders zuMaxReger sowie zu
den französischen Impressionisten,
aber auchzumdeutschenVertreterdie-
ser Stilrichtung, Sigfrid Karg-Elert.
HinzukommenKomponistenausSkan-
dinavien. Den Norden hat Eisenmann
mit seiner Frau – der Flötistin Verena
Steffen – in der Zeit des KaltenKrieges
entdeckt, als «halb Europa im Osten
weggesperrt war». Ihre Auftritte als
Duowurden zu einer persönlichen Er-

gänzung der Konzerttätigkeit. Hinzu
kommtdasWirkenalsVeranstalter der
Internationalen Zuger Orgeltage (ver-
schoben auf denHerbst) undderWeg-
giser Sonntagskonzerte, für die er die
«Weggiser Rose» erhielt.

Woher nimmt Eisenmann mit 80
dieEnergie für all das?Helfender«kul-
turelle Austausch» und die nicht nur
musikalischen«Entdeckungen»,die er
auf seinen Tourneen erlebt? «Es wird
wohl in den Genen sein», winkt er ab,
verweist aber auch auf die regelmässi-
genFussmärschevonseinemHaus,das
200 Meter über dem Vierwaldstätter-
see liegt, hinunter zurkatholischenKir-
cheWeggis.

Das Wichtigste aber ist die Musik.
«Studien haben gezeigt, dass die bei-
denHirnhälftenam intensivsten inter-
agieren,wennmanMusikmacht», be-
geistert er sich: «Wenn ich in einer Se-
kunde zwölf Noten auf drei Systemen
auf einmal erfassen, in Bewegungsim-
pulse übersetzen und diese auf zwei
HändeundFüsseverteilenmuss, istder
ganzeKörper gefordert.Dashält einen
schonwach.»

Hinweis
MorgenSonntag, 7. Juni, findet dasKon-
zert um 11 Uhr in der katholischenKirche
Weggis statt; Werke von Max Reger,
Fanny Hensel-Mendelssohn u.a.

Das Heimatmuseum
öffnet wieder
Küssnacht DasHeimatmuseumKüss-
nachtöffnetam9. Juni.AuchdieDauer-
ausstellungunddasBürovonHohlgass-
LandTourismus imMuseumsindwie-
der offen. Das Schutzkonzept gegen
Viren macht einen Besuch ungefähr-
lich: Alle Empfehlungen des Bundes-
amtes für Gesundheit sind umgesetzt.
Offen ist das Museum Dienstag bis
Samstag von 14bis 17Uhr, amSonntag
von 10 bis 17 Uhr. Die offizielle Vernis-
sage mit dem Abt von Engelberg wird
verschoben. Die Sonderausstellung
zeigt in prächtigen Urkunden ab dem
14. Jahrhundert und in grossen Schau-
tafeln die Beziehungen zwischen dem
Kloster Engelberg undKüssnacht. (pd)Die Sonderausstellung im Küssnachter Heimatmuseum befasst sich mit den Be-

ziehungen zwischen Küssnacht und dem Kloster Engelberg. Bild: Edith Meyer

Olivier Eisenmann an der Orgel in der katholischen Kirche in Weggis. Bild: Boris Bürgisser


